
r

8

Hausfreund

für den goldenen Grün
mit den Neben-Ausgaben:„Würgeser Zeitung"und„Erbacher Zeitung".

Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts

^ ^ i i i w i ip  i w mp  i w i w w • i ■ i ■ i ■ » ■ i ■ i w

| <j) er  Hausfteund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal 5

Haupt -Anzeigeblatt für den goldene«
Grund und das Emstal

$ Wöchentliche Gratis -Beilagen: „Illustriertes Unterhaltungsblatt " und
„Landwirtschaftliches gentralblatt".

Druck und Verlag der Buchdruckerei von: Wilhelm Ammelung.
Geschäftsstelle: Bahnhofstraße. - Telephon Nr.28.

Bezugspreis pro Vierteljahr 1.40 Mk. Durch Sie Post bezogen 1,68 Mk. Inseraten die Petitteile 25 Psg. Reklamen 50

Nummer 23 Donnerstag » den 21. Februar 1918. 40 . Jahrgang

r.

8r

8-

De

Anordnung
ä&er den Verkehr und Verbrauch der Tier im Kreise Limburg.

Auf Grund der Verordnung des Stellvertreters des
Reichskanzlers über Gier vom 12. Angust 1918 (Reichs-Ge-
setzbl. S. 927) bejw. 24. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 374)
unb der preußischen Ausführungsanweisung vom 24. August
1916 zu dieser Verordnung wird für den Umfang des Krei¬
se» Limburg das Folgende bestimmt:

1. Verbot des freien Eierhandels.
§ 1. Die Ausfuhr wie auch der Versuch der Ausfuhr

von Lieru der Hühner, Enten und Gänse aus dem Kreise
Limburg ist verboten. Ausgenommen sind nur Sendungen
von Eiern an die von dem Kreisaussthuß besonders zugelassenen
Stellen.

§ 2. Jede Abgabe wie auch der versuch der Abgabe
von Eiern an nicht zur Eierempfan gnahme amtlich zugelassene
Personen, sowie jede Annahme bezw. der Versuch der An-
nähme von Eier durch nicht zur Eierempfangnahme amtlich
zugelassene Personen ist verboten.

Dem Vorsitzenden des Kreisausfchusses wird er über¬
lassen, erforderlichenfalls Ausnahmen zu gestatten. -

8 3. Für den Aufkauf von Eiern im Kreise werden
von dem Kreisausschuß bestimmte Händler oder Auskäuferin¬
nen' angestellt» die mit einem aus den Namen des Inhabers
lautenden Ausweis versehen sind.

2. Ablieferungspflicht.
8 4. Die Hühnerhalter haben sämtliche Eier , die ste

nicht zur Ernährung ihrer Haushaltsangehörigen benötigen,
an die amtlich Zugelassenen Händler , Auskäuferinnen oder
Sammelstellen des Kreises abzuliefern.

Als Haushaltungsangehörige gelten diejenigen Personen, die
im Haushalt des Geflügelhalters vollbeköstigt werden und in
seiner Wohnung untergebracht sind, Mit Ausnahme der
Kriegsgefangenen und Saisonarbeiter.

8 5. Die Hühnerhalter haben eine bestimmt« Zahl
Tier als Mindestmenge im Jahr abzuliefern, und zwar min-
bestens 30 Tier im Jahr von jedem Huhn.

8 6. Dementsprechend haben die Geflügelhalter in Er¬
füllung ihrer Ablieferungspflicht in den einzelnen Monaten
mindestens abzuliefern:

Don jedem Huhn im Februar 1 Ei, im März 3 Eier,
im April und Mai je 6 Tier , im Juni 5 Eier , im Juli 4
Eier, im August 3 Eier, im September 2 Tier.

Ist die vorstehend angegebene Menge in einem Monat
nicht gbgeliefert, so mutz sie später nachgeliefert werden.

(Anmerkung: Um die Lieferungspflicht bald erfüllt zu
haben, kann in den einzelnen Monaten mehr als die Min¬
destmenge abgeliefert werden.)

8 7. Hühnerhalter, die ihrer Ablieferungspflicht nicht
genügen, können im Zwangswege zur Abgabe der Tier an-
gehalten werden.

8 8. Ts wird erwartet , daß jeder Geflügelhalter über
die Pflichtlieferung hinaus jedes entbehrliche Ei für die all¬
gemeine Lebensmittelversorgung zur Verfügung stellt.

8 9. Die Hühnerhalter sind verpflichtet, den mit der
Durchführung und Kontrolle der Eiererfassungsorganisation
beauftragten Personen Auskunft zu erteilen.

3. Eierabgabe.
8 10. Eier von Hühnern , Enten und Gänsen dürfen

an die nicht geflügelhaltende Bevölkerung nur gegen Eier¬
marken durch die amtlich zugelassenen Eierausgabestellen
vnabfolgt werden.
e 8 11. Für Gast- und Schankwirtschaften, Konditoreien,
Krankenhäuser, Lazarette usw. wird die . höchste zulässige
Entnahme von Eiern zur Versorgung der Gäste und Pfleg»
tinge durch die Ortsbehörden festgesetzt.

Die Konditoreien, Krankenhäuser , Lazarette usw. «rhal-
irn eine dieser Festsetzung entsprechende Menge von Eiermar¬

ken während Gast- und Schankwirtfchaften nur Eier gegen
Hingabe der von ihren Gästen in Empfang genommenen
Eiermarken erhalten.

Don letzterer Bestimmung erforderlichenfalls Ausnahmen
zuzulaffen, wird dem Vorsitzenden des Kreisausfchusses über¬
tragen.

8 12. Für die Abgabe von Eiern werden von dem
Kreisausschutz Höchstpreise festgesetzt und im Kreisblatt be¬
kanntgegeben.

Jede Überschreitung der festgesetzten Höchstpreise ist ver¬
boten.

4. Aussührungsbestimmungen.
8 13. Der Vorsitzende des Kreisausfchusseskann Aus¬

führungsbestimmungen zu den Vorschriften dieser Verordnung
erlassen und in besonderen Fällen Ausnahmen zulafsen.

5. Strafbestimmungen.
8 14. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Be¬

stimmungen werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit
Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft. ,

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Eier oder
der verbotswidrig hergestellten Erzeugnisse, auf die fich die
strafbare Handlung bezieht, erkannt « erden, ohne Unterschied,
ob sie dem Täter gehören oder nicht.

6. Jukrasttretung.
8 15. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündigung im Kreisblatt in Kraft und die Verordnung vom
15. Oktober 1918 wird aufgehoben.

Limburg, den 12. Februar 1918.
Namens des Kreisausschusses der Kreises Limburg.

Der Vorsitzende.
I . D. : von L « r ck e.

Wird veröffentlicht?
Camberg, den 19. Februar 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Aussührungsanweisung
zu Anordnung über den Verkehr und den Verbrauch der

Eier im Kreise Limburg vom 1. Januar 1918.
Auf Grund des § 13 der Anordnung über den

Verkehr und Verbrauch der Eier im Kreise Limburg vom
12. Februar 1918 wird folgendes bestimmt:

§ 1. In jeder Gemeinde des Kreises ist ein Auf-
bezw. eine Aufkäuferin für Eier zu bestellen.

§ 2. Seitens der Kreiseierstelle wird im Kreise
Limburg eine lsEiersammelstelle eingerichtet, an die die
von den Aufkäufern bezw. Aufkäuferinnen gesammelten
Eier abzuliefern sind.

§ 3. Die Aufkäufer sind verpflichtet, jedes Gehöft
ihres Bezirks, in dem Hühner gehalten werden, wöchent¬
lich mindestens einmal zu besuchen.

Sie haben den Geflügelhaltern über die Zahl der
abgelieferten Eier jedesmal aus einem ihnen von der
Kreiseierstelle zur Verfügung gestellten Durchschreibeblock
eine Quittung zu erteilen. Ein Durchschlag der Quit¬
tung ist dem Gemeindevorsteheram Ende eines jeden
Monats auszuhändigen, während der Kreiseierstelle am
Schluß jeder Woche bis zum Sonntag unter Nennung
der Namen der Hühnerhalter zu berichten ist. wie viel
Eier von ihnen aufgekauft und an die zuständige Eier-
sammelstell« abgeliefert sind.

§ 4. Die Eieraufkäufer haben über die von ihnen
erworbenen Eier Listen zu führen, aus denen der Name
des Geflügelhalters, der Tag und die Zahl der von ihnen
erworbenen Eier zu ersehen sein müssen.

§ 5. Der Höchstpreis beträgt kür ein Ei 28 Pfg
Der Preis ist von den Aufkäufern sofort gegen Quittung
zu zahlen.

§ 6. Der Aufkauf von Eiern ist nur denjenigen
Aufkäufern bezw. Aufkäuferinnen gestattet, die sich durch
eine von mir ausgestellte Ausweiskarte darüber auswei-
sen können, daß sie zum Aufkauf der Eier berechtigt sind.

Die Abgabe von Eiern ist nur an die amtlich be¬
stellten Aufkäufer oder Sammelstellen gestattet.

Falls Hühnerhalter Eier unmittelbar an die Sam¬
melstellen abliefern, hat diese dem Hühnerhalter eine
Quittung über die Ablieferung auszustellen.

§ 7. Die Hühnerhalter haben die ihnen erteilten
Quittungen über die Eierablieferung sorgfältig aufzu¬
bewahren und auf Verlangen den mit der Kontrolle der
Eiererfassungsregelung beauftragten Personen vorzulegen.

Können sie sich nicht über die Menge der abgeliefer¬
ten Eier ausweisen, so haben sie die Fehlmenge ihres
Ablieferungs-Solls nachzuleisten.

tz 8. In jeder Gemeinde sind Hühnerverzeichnisse
zu führen.

§ 9. Hühnerhalter, die ihrer Ablieferungspflicht nicht
innerhalb der gesetzten Frist genügen, haben zu gegen¬
wärtigen, durch Zwangsmaßiuchmen zur Ablieferung
gezwungen zu werden.

Für Eiermengen, die von Hühnerhaltern über ihr
Ablieferungssoll hinaus abgegeben werden, werden außer
dem zur Verteilung gelangenden Geflügelfutter Sonder¬
zuteilungen in Aussicht gestellt.

§ 10. In jeder Gemeinde ist eine Eierausgabestelle
für die Versorgungsberechtigten zu errichten. Diese Stel¬
len sind verpflichtet, Eier an die Versorgungsberechtigen
gegen Hergabe von Eiermarken zu verkaufen und über
Ein - und Ausgang der Eier genau Buch zu führen.

Die EierauSgabestellen werden nach Anweisung der
Kreiseierstelle mit den erforderlichen Eiermengen versehen.

§ 11. Die EierauZgabestellen haben die in Empfang
genommenen Eiermarken allmonatlich bis zum I . des
folgenden Monats der Kreiseierstelle einzusenden.

tz 12. Die Ortsbehörden haben durch örtliche Maß¬
regeln dafür Vorsorge zu treffen, daß die Insassen von
Krankenhäusern und Lazaretten sowie auch die in Pri¬
vatpflege befindlichen Kranken vorzugsweise die ihnen zu¬
stehenden Eiermengen erhalten.

§ 13. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Be¬
stimmungen werden gemäß § 15 der Kreisanordnung
über den Verkehr und Verbrauch der Eier im Kreise
Limburg vom 12. Februar 1918 bestraft.

Limburg, den 12. Februar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . V. : v. Borcke

Wird veröffentlicht.

Camberg, den 21. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.
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Amtliche Nachrichten.
Sntterabgabe

om  Donnerstag, den 21. d. Mts., Nachm,
von 1 Uhr ab bei Wiefer fir die Nr . 42 - 425

Drotliste.
Abgabe pro Kopf 50 gr.
Preis per Pfund 3,30 Mk.

Bamberg, den 20. Februar 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier , 19. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nächtliche Dorstötz« des Feinde» am Hont-

houlster Walde wurden abgewiesen. Östlich
von Ppern und beiderseits der Scarpe am
Abend gesteigerter Feuerkampf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Am Oise-Aisne-Kanal führten Infanterie¬

abteilungen erfalgreich« Erkundungen durch.
Südöstlich von Tahur « stießen badische und

thiiringische Kompagnien gegen di« am 13.
Febtuar in Feindesland verbliebenen Grä¬
ben vor und brachten 125 Gefangene zurück.
Der Beländegewinn wurde vor starken feind¬
lichen Gegenangriffen wieder aufgegeben.

Im Luftkampf wurden gestern sieben
feindliche Flug,enge abgeschossen. Oberleut¬
nant Lörzer errang seinen 21., Leutnant Udet
und Leutnant Krall errangen ihren 20. Sieg
im Luftkampf.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Deutsche Truppen sind gestern abend in

Dünaburg eingerückt. Sie fanden nur wenig

Widerstand. Der Feind war größtenteils ge*
flüchtet. Die vorbereitet« Sprengung der Dü¬
nabrücken ist ihm nicht gelungen. Aeidê »̂
von Lack sind unsere Divisionen im 9Jorm at | <̂
Luck wurde kampflos erreicht.

Mazedonische Front.
Kein« besonderen Ereignisse.
An der

Italienischen Front
ist die Lage unverändert.
Der erste Seneralquartiermeister Lu dendorff.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilhelm Ammeiung Camberg.



Brotrationen imIn.unöüuZlende.
Die Unlerbindung der wirtschaftlichen Be¬

gehungen durch den Krieg hat zunächst den
Mittelmächten, seit längerem aber auch den
feindlich-n und neutralen Sraaten Eurovas die
gegensemgs Aushilfem der Lebensminrlver-
iorgung sehr erschwert. Hinsichtlich der Grund¬
lage der Volksernährung, der Brotversorgung,
ist die Lage Deutschlands heute, unabhängig
von den Kiiegsverdällnissen, weit aussichts¬
reicher als die der Westmächte. Diese haben
versäumt, rechtzeitig genügend Vorsorge zu
treffen für die wirtschaftlicheDefensive,' in die
sie durch die Wirkungen des U-Boot-Krieges
mehr und mehr gedrängt wurden. Die Ein¬
schränkung des täglichen Brotverkauss ist zur-
zeit in Europa— mit wenigen Ausnahmen—
allgemein eingesührt. Beim Vergleich der in-
»nd ausländischen Brotrationen ist zu bedenken
daß sie das Höchstmaß dessen darstellen, was
die staatlichen Beriorgungsbehörden den Ver¬
brauchern zuteilen können; maßgebend dabei
sind die verfügbaren Getteidemenaen und die
Sorge für einen möglichst guten Ernährungs-
KUstUNO.

Nusgegangen wird jeweils von der Grund-
rat,on des Nur-Verbrauchers(unter Umrechnung
des Mehlanteils in Brot) ; die Rationierung
der landwirtschaftlichen Selbstver'arger kann
autzer Betracht bleiben, weil sie den üblichen
Broiverzehr nur wenig beeinflußt. Die Er-
gänzung der Grundrationen durch Zulagen für
die schwerarbeitende Bevölkerung gewährt Rück-
chlüffe auf die Brotversorgung dieser Volks-

sichten. Für Deutschland ist die anlangs
November 1917 endgültig bestimmte Brot-
ration von 286V2 Gramm — täglich 220
Gramm durch Kartoffeln gestrecktes Brotmehl
— zugrunde gelegt. Auch bei Oster-
reicĥ ist die nachträgliche Verringerung der
ursprünglichen Verbrauchsmengen berücksichtigt.
Für England erscheinen die Brotmengen die
von maßgebender britiicher Stelle noch
vor Einführung der allgemeinen Rationie-
rung alS zulässiger Höchstverbrauch erklärt
wurden; nach den letzten Meldungen be-
trägt die englische Grundratton nur 269 Gramm
Brot. Die Angaben für Frankreich, wo
anfangs Dezember 1917 die gesetzliche Rege¬
lung des Brotverbrauchs erfolgte. dürften
angesichts der Nachrichten über die dort ein-
getretenen Schwierigkeiten zu günstig sein.
Dar gleiche gilt für Italien und kann auch für
die neutralen Staaten von Bedeutung werden
falls Störungen ihrer überseeischen Zufuhr eil>treten sollten.
. , ? n. %[laIi?n & at man  für das laufende Wirt-
schaiisiahr einen Einsuhrbedarf von 43 Millionen
Doppelzentner Getreide sestgestellt. Der fran-
zösttche Landwirtschastsminister erklärte, daß vom
^ ^ zember 1917 bis 1. August 1918 mindestens
37 Millionen Doppelzentner Getreide nach
Frankreich eingebracht werden müssen, wenn
nicht ernste Gefahren für die Dolksernährung
und damit für die weitere Kriegführung ein»

. lEem Dick gesamte englische Presse
bietet letzt faßt nur noch ein Bild der Kämpfe
dre sich um den Besitz des täglichen Brotes
entsponnen haben. Dabei häufen sich die
Stimmen, die öffentlich bezweifeln, ob die
britische Nation trotz ihrer Einmütigkeit' dem
Hunger standhatten werde. Andererseits betonte
der NahrungSmitteldiktatorder Ver. Staaten
jurzllch die Unmöglichkeit weiterer größerer
Getreideverschiffungen. wo,ern nicht das amerika¬
nische Volk sich strenge Einschränkungen im Ver¬
kehr von Brot und Mehl auferlegt.

Die DerbandSländer spüren die Hungerwaffe
bereits am eigenen Leibe, um so mehr, als
offenbar wird, daß auf die amerikanische Unter-
stützung auch in dieser Hinsicht nicht gerechnet
werden kann. Wenn die Westmüchte nunmehr
zum äußersten, zur Brotrationierung gegriffen
haben, so sind heute die Brotkarten in Eng¬
land, Frankreich und Italien - nach einem
Ausdruck des italienischen Ernährung?-
minsiers nur staatliche Anweisungen, für
welche die Deckung fehlt, weil die Gut¬
haben weit jenseits des Weltmeeres liegen und
ihre rechtzeitige und hinreichende Beschämung zur

Unmöglichkeit geworden ist. Der deutsche Ver¬
braucher dagegen lebt heute mit Recht in der
Gewißheit, daß sein Scheck aui Brot jederzeit
volle Einlösung findet, da die hierfür erforder¬
lichen Getreivemassen sämtlich, wie auch jüngst
der Präsident des Kriegsernährungsamtswieder¬
holt ve-ücheite, im Inland« sind.

Bei den feindlichen Völkern wird daher an-
gesichts des Scheitern? ihre? AuShungerungs-
planes und der im eigenen Hause herrschenden
Not die Geneigtheit zur Beendigung des Krieges
,m wesentlichen von ihrer Fähigkeit im Ertragen
schwerer und schwerster Entbehrungen bedingt
sein. Deutschland kann demgegenüber, gestützt
auf den festen Unterbau seiner Brotversorgung,
in Ruhe der Entwicklung der innerwirtschas't-
lichen Verhältnisse bei den Westmächten, die
mehr und mehr zu Grundbedingungen der
Kriegführung geworden sind, abwarten.

Oie kommeriäe Offensive.
In seiner großen Rede, mit der er die Ant-

wort an Graf Hertling und Graf Czernin ver-
band, kam Lloyd George zu dem Schluß,
daß England den Krieg weitersnhren müsse, bis
die Mittelmächte die Kriegsziele des Verbandes
anerkannt haben würden. Dann sprach er auch
von der bevorstehenden Offensive der Mittel¬
mächte und führte aus, daß der Knegsrat von
Versailles sich eingehend damit besaßt habe:

Wo wird der Angriff kommen, hier oder
dort4 Wer kann es wissen4 ,0  sagte Lloyd
George. Alles, was man weiß, ist. daß er
vorbereitet worden ist. Der Feind hat hinter
sich ein riestnhattes Eisenbahnchstem, wodurch
der Angriff hier oder dort zur Ausführung
kommen kann. Es war wesentlich, daß An¬
ordnungen, getroffen wurden, durch die die
Alliierten mit ihrer Armee als einer einzigen
operieren könnten, um der Geiahr und' der
Drohung, wo sie komme, zu begegnen. Das
war das Problem, dem wir in Versailles gegen-
überstanden. Ich kann jagen, daß das Ergebnis
eine völlige Einmütigkeit war. ' Es gab' keine
geteilte Meinung bei irßtuneiner ge-
iioffentn Entschließung. Informationen aus-
zuplaudern, die die Kaiserreiche wün'chen, wäre
ein Verrat ohnegleichen. Es gibt keine Armee
deren Sicherheit von der Aus'ührung der
Entschließungen von Versailles abhängiger ist
als die britische. S >e nimmt den wichtigsten
Frontabschnitt ein. Ich fühlte mich bei der
Kon;erenz-in Frankreich geschmeichelt, als ich
erkannte, daß diese neue Armee, die in den
letzten zwei bis drei Jahren aus dem Boden
gestampft wurde, von Frankreich, im Verein
mit seiner eigenen großen Armee, mit der Ver¬
teidigung seiner Hauptstadt und der wichtigsten
Teile Frankreichs betraut worden ist, und daß
die Häfen entlang der Küste seitens Frankreichs
der britischen Armee vollkommen freiwillig zur
Verteidigung überlassen wurden.

Besorgnisse in Frankreich.
Die französische Öffentlichkeit wird mit aller

Deutlichkeit auf die bevorstehend? Offensive der
Mittelmächte an der Westfront vorbereitet. Die
meisten Blätter enthalten diesbezügliche Auf-
sätze ihrer militärischen Mitarbeiter. So schreibt
Oberst Rousset im ,Petit Parisien', eine Offen-
stve großen Stils auf der Westfront sei durch¬
aus notwendig. Deutschland sei hierzu gezwungen,
nicht nur weil der augenblicklicheStillstand sein
Ansehen herabsetzen würde, sondern auch weil die
innere. Lage Deutschlands einen großen
militärischen Erfolg notwendig mache. Der Be¬
richterstatter des ,Petit Parisien' an der eng¬
lischen Front hält gleichfalls einen Angriff für
unvermeidlich. Es sei Pflicht, dies der Offent-
lichkeit mit aller Deutlichkeit zu sagen, um jede
Überraschung und Entmutigung im Augenblick
des Kampfes unmöglich zu machen. .Matin'
hält angesichts der enormen Frontverkürzung im
Osten eine österreichisch-ungarische Offensive in
Venetien für nicht ausgeschlossen.

Hilferüfc Italiens.
Auch in Italien rechnet man mit einer neuen

Offennve und immer ängstlicher tönen die H,be¬
rufe Italiens an die Bundesgenossen. * So
schreibt.Corriere della Sera', der Generalstab!

der Verbände? solle Jtatten nicht vernachlässigen,
und fordert für den Frühling weitere Hilss-
truppen, da Italien nicht genügend Truppen
habe, um die Mannschaften der vordersten
Linien häufig zu wechseln, die dadurch ein¬
tretende Zermürbung der Widerstandskraft aber
schon zur Katastrophe von Karfreit mit der
Grund gewesen sei. Der Verband müsse die
italienische Front, namentlich den Rücken Frank-
reichs und die Verbindung mit dem Orient
verteidigen.

Ein wenig beruhigend führte Minister¬
präsident Orlando in der Kammer au?, man
müsse den Krieg mit aller Kraft sortsetzen, und
Italien müsse seine Kriegsziele nach den Er¬
fahrungen dieses Krieges noch bestimmter als
vorher aufrecht erhallen, nämlich die Ver-
einigung aller Italiener und die Er-
langung gesicherter Land- und Seegrenzen.
Italien stehe vor der Frage, »zu sein,
oder nicht zu fern" ; es sei also eine Be¬
leidigung. ihm ein Streben nach Vorherr¬
schaft oder Unterdrückung anderer Völker unterzu¬
schieben. Der Kriegsrat in Versailles habe
festgestellt, daß die Westfront infolge der Er¬
eignisse im Osten auf sich allein angewiesen sein
und die ganze Last des Krieges zu tragen haben
werde; trotzdem könne man mit Vertrauen in
die Zukunft sehen. Redner warf einen hoffnungs¬
vollen Blick auf Amerikas Hilfe und einen vor¬
wurfsvollen auf die militärischen Fehler der
Westmäckite in der Vergangenheit, besonders
iniolge Mangels an Zusammenwirken, das jetzt
aber gesichert sei.

*

Neue Beratung der kkriegszrele?
.Petit Parisien' meldet, daß WUson außer

seiner Botschait an den Kongreß eine zwecke
Botschaft an die gesamte Mensch,
heit  gerichtet hat. die bisher dem Kongreß
nicht Vorgelegen habe. Der .Matin' meldet, daß
eine Einlavung Wsi'ons an die Verbündeten
eingegangen sei, zu einer gemein,amen Kowerenz
über die Festlegung der Friedensbedingungen.*

„Die Westmächte können nicht mehr
siegen."

Das Kopenbagener Blatt .Socialdemokraten'
schreibt: Der Friedensschluß mit Rußland, der
unmittelbar dem Frieden mit der Ulra-ne folgt,
ist von weitreichender Bedeutung. Der Friedens^
schluß mit Rumänien ist nun nur noch eine
Frage der Zeit, und damit der Frieden aus der
oanzen Osttront Tatsache. Mit einem Schlage
hat der, Charakler des Krieges gewechselt. ’Die
Mittelmächte haben zukünftig nur noch auf einer
Froni zu kämpfen, und dies bedeutet eine
mächtige, entscheidende Stärkung. Den Wfft-
mächten muß es nun klar sein, daß sie nicht
siegen können.  Wenn sie jemals derartige
Hoffnungen gehegt haben, so sollle das nach
dem Friedensfchluß im Osten nicht mehr derFall sein.

Politische Rundfcbau.
D«risch!««H.

'Eine  baldige Lösung der litaui-
schen Frage  steht nach verschiedenen Blälter-
meldungen in Aussicht. Wie verlautet, hat
Bischof Karewicz von Kowno kürzlich im Großen
Hauptquartier General Ludendorff und dann
dem Kardinalv. Harlmann in Köln einen Be¬
such abgestattet. Am Dienstag ist der Bischof
zur Besprechung der. litauischen Frage vom
Reichskanzler in Audienz empfangen worden.
Der Bischof ist von dem Entgegenkommen, das
er an den maßgebenden Stellen »and, äußerst
befriedigt und hofft, daß die litauische Frage in
kurzem gelöst sein wird. Wenn indes von
einigen Organen angekündigt wird, .daß eine
Enlscheidung bereits getroffen worden sei. so ist
das bestimmt verfrüht.

*Der R ei chs t a g wird sich bei seinem
W 1 ed er zu sa mmen t r i l t am 21. d. Mts
zunächst mit dem Fri ed en s vertra  g mit
der Ukr a i n e beschästigen. Man rechnet in
parlamentarischen Kreisen damit, daß der Reichs¬
kanzler die Besprechungen mit einer Rede ein-
Iklten wird. Wahrscheinlich wird die Beratung

nur einen Tag kn Anspruch nehmen.
schluß an eine Unterredung der Parteis,
dem Unterstaatsiekretär des Auswärts
Frhr. v. d. Bussche, hat der V2
abgeordnete Trimborn im Namen aller
dem Reichskanzler und dem Staatsst
Äußern, v. Kühlmann, Dank und An?
für»den ersten Fnedensschluß ausgespr,'

* Der VrrfassungSaussck
Preußischen Abgeordneten h»
hat die Beratung der Herrenhausvor,?
erster Lesung beendet. In einer Schluß^
sübrle der Vorsitzende aus, daß dirV
nicht so lange gedauert habe, als man„i
Dieier Erfolg sei der Tätigkeit der A»,,
Mitglieder und der Regierungsverlreler^
danken. Er stelle, ohne Vorschublorbeer,
heimsen zu wollen, diese unbestreitbare
fest, nachdem auch der MinisterpräfidM
Unterstellung zurückgewiesen habe, daß
mehr mit der gleichen Entschiedenheit&
Wahlresorm eintrete. Ebenso wie der fc
Präsident sei auch jedes Mitglied des AuU
durchdrungen von der großen Wichiigkf
Verhandlungen und alle seien darauf&.L
sie in angemessener Weise zu fördern unbt
einem guten Ende zu bringen.

*3m braunschweigischen S».
tage  hielt der Präsident Oberbürqem
Rotemeyer eine Ansprache, in der er sich,
einen Lerstchtsrieden erklärte. Mit Ben,,
Kriegsemschädigung sagte der Redner: g,
Kriegsentschädigung geht es nj
Mil Füßen würden die Bestimmungen
Völkerrechles geireten! Wie könnten wirf
darauf rechnen, daß durch' ein Schied^
alle Kriege aus der Welt zu jl
sind? Wie könnten wir in d„
Schiedsgericht überhaupt auf unparteiische Ri
hoffen? Es ist heute ein Dmg der Unmtz
keil, sich solchem Schiedsgerichte anzuvertW
Wir brauchen aber nicht mutlos in die Zu!,
zu blicken. Jeder hat die Aufgabe, den ft
zu vermeiden, Achtung vor anderen Sir
we'en zu haben und gegenseitige Rechtet
zu verletzen. Das läßt sich aber nur erreii
wenn kein Staat sich die Weltherrschaft amn«,
Achtung vor dem Rechte anderer Staat«'
aber nur möglich, wenn jeder Staat eine
Macht hatl _

Frankreich.
*DerFortschritt der französisch,

Friedensbewegung  wird ersichtlichk
den Bericht über eine Sitzung der Sozialis«
Organisation des Seine-Verbandes. Es hx
die regierungstreue sogenannte Mehiheitsrichl,
habe bei dieser Sitzung eine vernicht!,
Niederlage erlitten. Der Versammlung lag„
ganze Reihe von Resolutionen vor, in du

'alle Schattierungen der sozialistischen
zum Ausdruck kamen. Eine von der ges« ,
Minderheitsrichtung eingebrachte Hauptresolul»
die Friedensschluß, Verweigerung der Kch!
kredcke und Volksabstimmung für GS
Lothringen verlangte, erzielte 4730 Stimm
Auf die Entschließungen der regierungstrm
Mehrheitsrichlung entfielen nur 1470 Stimm

sbollaad.
* Über die Kies- und San!

durchfuhr  hat das Ministerium des Aus«
der Zweiten Kammer milgeteilt, daß EnA
eine möglichst schnelle Klärung dieser Fq
wünsche, das heißt, bevor der Termind
Wiederaufnahme der Durchfuhr am 15. W
eingetrelen sei. Habe man, wider Erwarten, f
nicht bis dahin geeinigt, so sei dann Holl«
wie England freigestellt, wie sie sich weiterw
hatten wollen. Gleichzeitig lehnt England ck
den holländischen Schiedsgerichtsvörschlag ab,!:
es mit Hollands juristischem Standpunkt ein
sei, nicht af>er mit der praktischen Durchsührm,
Dieser Umsall Englands, das über das jurisÄ
Prinzip bis vor kurzem scharse Noten mitP
land wechselte, beweist, daß e? sich rechtst
schwach jühlt und sich anderer Mittel bedien«
will. — Inzwischen hat Holland DeutM
ersucht, die Kontrollkommission für die A
Wendung der Durchfuhr überall im beseht«
Gebiet zuzulassen.
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Verstrickt.

Roman vonA. von der Elbe.
.(tfortfefcung.)

Nun setzte sich der Zug in Bewegung, und
die beiden Damen lehnten sich, einander zu-
nickend, in die Polsterung zurück. Es schien
ihnen, als sei etwas Schwere? glücklich über¬
standen, und all  liege nun das Leben in hellem
Sonnenglanz vor ihnen.

10.
Doktor Brüggen ging schon lange vor der

Ankunft des ZugeS auf dem Bahnsteig der
Station „Zoologischer Garten" in Berlin, un-
geduldiZ ausschauend, W und her.

Nachdem er erst seit wenigen Tagen au?
Morse zurückgekehrt war, wurde er noch auf das
lebhafteste von allen dort empfangenen Ein-
drücken beherrscht, und niemals halte er ein
Wiedersehen mit solchen fast schmerzlichen Ge-
fühlen von Sehnsucht berbeigewünscht, wie dar.
nach dem er setzt ausschaute.

Die wenigen Sommertage auf dem Lande,
in dem Frieden und der blühenden Schönheit
des Parkes, in der wohlgeordneten Häuslichkeit

einen liefen Eindruck hinterlassen.
Wie sehr das Bild des reizenden Mädchens

dabei ,m Vordergrund seine? Empfindens stand.
^" 2tê er sich noch kaum einzugestehen. Er war
»» bedenklich und zu gewissenhaft, um sich leicht-
sinmg de« neuen großen Gefühl hinzugeben
und schon jetzt zu sich selbst zu sagen: Ich liebe
* * , T "der keine, Im Gegenteil, er
sprach sem Herz zur Ruhe: Wie ist e? möglich,

I daß sie dich so lebhaft beschäftigt? Du kennst
'sie viel zu wenig, du fügst dich den Wünschen
Tame Joses, sie hat dir etwas eingeredet. Er
traute dem eigenen Empfinden nicht, wollie
prü-en, überlegen, und war doch in seinem
ganzen Innenleben ein verwandelter Mensch.
Er fühlte sich stumpf für alles, was ihn
Wust interessierte, und hoffte von dem
Wiedersehen eine Befreiung, vielleicht Er¬
nüchterung. Und doch, wie sehr würde dieseihn beraubenI

Endlich fuhr der Zug in die Halle, und da
waren auch die beiden Damen, die beiden lieben
ersehnten GesichterI

, Josephinens Leichtigkeit half dem Neffen über
seine gewaltsam aufwallrnden Gesühle der Nei-
gung und Beklemmung hinweg. Und dann
kamen hie kleinen Besorgungen, die Unruhe des
Bahnhofs, die Abiahn.

Frau Josephine hatte ihren eleganien ersten
Stockm der Kursürstenstraße ihrer Slütze zur
Verwaltung übergeben. Fräulein Böhme war
eine ästliche, hagere Person, die viel knickste,
mchl ganz ungebildet, allein ohne den Anspruch,
immer im Familienkreise zugegen zu sein,
sondern mit dem Takt, sich rechtzeitig in ihr
kleines Hinlerzimmer zurückzuziehen.

Die Ankommenden fanden alles in bester
Ordnung und einen zierlich hergerichteten
Mtttagstisch. Wie hübsch und behaglich diese
Räume warenI Schwere Vorhänge und weiche
Teppiche dümpsten Licht und Schall; mit grünen
Fairen und hängeiiden Palmen gcsüllle Lasen
standen in den Ecken und nickten über weich ge¬
polsterte Diwane mit buuteu Kissen. Moderne

Ölgemälde schmückten die Wände. Etageren
und Schränkchen, besetzt mii prächiigen Bronzen
und zierlichen Porzellansächelchen, waren hier
und da geschmackvoll verteilt.

Adele wußte in diesem schönen Heim Be-e
scheid, und die mitgekommene Elise beeilte sich,
das Nöligste für Tame und Nichte auszu-packen.

Bald saßen sie zu dreien am Eßtisch, plau¬
derten von Morse und machlen Pläne für die
wemgen Tage, die Josephine jetzt in Berlin zu
bleiben dachte.

. Adele wurde immer froher und unbefangener
wie viel Unangenehmes lag hinter,ihr, und wie
viel Schönes würde sie genießen. Doktor
Brüggen wollte sie in die Oper begleiten: er
war noch viel netter als in Morse. Und dann
das Au?suchen von Reisegacderoben mit Tante
Jose; alle die wundervollen Läden besuchen, die
zarien Sommertoiletten, die entzückenden Hüte
ansehen und das Schönste sür sich wählen, welch
eine lachende AussichtI '
. Neben der Freude, die der kurze Aufenthalt
m Berlin Adele bot, kamen ihr doch immer
wieder, oft mitten im größten Vergnügen, die
peinigenden Gedanken an Franz Denia in den
Sinn. Sie begann sich auSzumalen, wie schreck¬
liche? sein würde, wenn er, wie Tanie Jose
gemeint, die Briefe doch vielleicht nicht ver-
brannt habe. Ängstlich suchte sie sich den In-
halt ihrer kleinen Zettel in? Gedächtnis zurück-
zurufen, um sich etnzuredeu, daß doch eigentlich
gar nichts Schlimmes darin siehe, daß es ganz
glcichgüllig sei, ob der Ungar sie habe oder nicht.
WaS wollte er Mch damit beginnen?

Die Tante hatte gesagt, man werde sie ihm
doch noch abkausen müssen; Adele konnte sich
kaum vorstellen, weshalb. Würde Denta wirk'
sich so abscheulich sein, das ihm im Scherz An-
vertraute anderen Leuten zu zeigen? Ihr
wurde heiß und kalt, wenn sie sich'? als möglich
dachte, daß Werner Brüggen diese Beweise ihrer
Torheit je zu Gesicht bekommen könne, er, der
jur junge Mädchen so strenge Forderungenmachte.

Diese entsetzliche Vorstellung befiel sie manch¬
mal mitten in einer ftöhlichen Unlerhattung mit
chm. drängte sich ihr auf und störte sie in den
schönsten Kunstgenüffen.

>Werner sah sie dann forschend an, und fi*
laS in feinem Blick die stumme Frage: La»
fehlt ihr plötzlich? Was hat sie nur?

Die Gedanken der jungen Arztes waren in
diesen Tagen nicht allein in einer gewissen
zärtlichen Spannung mit Adele und ihre«
wechselnden Wesen beschäftigt, noch sorgenvoller
dachte er an Josephinens Zustand. Er wollte
sie jetzt nicht mit der Konsultation einer
Autoriiät beunruhigen; versäumt wurde niLl-,
sie sollte sich an der Reise erfreuen, die sie sirh
wünschte, die ihr hoffentlich Erholung und
Kiäftigung bringen würde. Sie konnte' beides
gebrauchen, denn er war. ohne eS ihr zu sagen
— überzeugt, daß sie bei ihrer Rückkehr aus der
Schweiz eine ernste Operation werde durch¬
machen müffen?

Vielleicht war dies ihre letzte Zeit freier
Bewegung und eines fröhlichen Lebensgeuusses,
den sie so sehr liebte, wie hätte er' ihr K'i
verkümmern mögen? So suchte er ihr die



Blindenhunde.
#tn Kapitel -uS der Kriegsfürsorge.

Die verschiedenen Organisationen, deren
«weck eS ist, den Kriegsblinden ihr schwerer
Los zu erleichtern, haben sowohl finanziell als
auch durch praktische Einrichiungen, z. B. die
Blmdenschulen, eine großzügige und sehr erfolg-
versprechende Bewegung eingeleitet. Nur der
Schaffung eines Hilfsmittels stand rnan lange
Zeit ziemlich rallos _gegenüber, nämlich der
außerordentlich wichtigen Frage, wie jedem
Kriegsblinden dauernd ein Gefährte, Schützer
und zuverlässiger Führer beigegeben werden
könnte. Nun wurde auch dieses Problem ge¬
löst, da die Leiter des „Deutschen Vereins für
ßanitätshunde" in Oldenburg die systematische
Ausbildung von Blindenhunden beschlossen.

In der Haupttache hat man hierfür deutsche
Schäferhunde gewählt, die wegen ihres
Instinkts für Schutz und Wache, wegen ihrer
unwandelbaren Treue und ihrer durchgebildelen
Melligenr als besonders geeignet erscheinen
Men . Neben ihnen sollen auch Pudel Ver¬
wendung finden, deren bekannte Kurznasigkeit
insofern günstig ist, als sie aus dieiem Grunde
im Gegensatz zu den meisten anderen Rassen
hkdeulend weniger in ihrem Führeramt auf der
Straße abgclenlt werden. Die Hunde werden
zuerst von Sehenden obgenchtet, dann wird
jedes einzelne Tier dem Nlchtsehendrn, sör den
ti  bestimmt ist, sozusagen in die Hand ge¬
arbeitet. Bei fleißiger und energischer Arbeit
kann die gnle Ausbildung eines wichen Blinden¬
hundes nach 2*/r—3 Monaten vollendet sein.
Für die sich daran anschließende Einarbeitung
des Blindes mit dem Hunde kommen im
Lmchichnitt vier Wochen in Bettacht. Die
wichtigste Fähigkeit, die von dem Blindenhund
gefordert werden muß, ist selbstverständlich die
Führung.

Der Blindenhund trägt außer dem Hals-
Hand ein ledernes Brustge'chrrr, an dem ein
fietfer, hochstehender Lederbügel angebracht ist,
den der Blinde ersaßt, um sich so von dem Hund
leiten zu taffen. Dieser L-derbügeb ist, um
jederzeit ohne Schw erigkeiten abgehängt werden
zu können, an zwei Kurabineihalen beiestigt.
Dies ist wichtig, wennz. B. der Hund frei lausen
soll, um einen verlorenen Gegenstand zu bringen
oder eine ähnliche Arbest auszusühren. Vor
allem werden die Hunde daraus dreisiert, mit
ihren Herren durch belebte Elraßen zu gehen
und dabei sorgfältig jedem Hindernis auizu-
weichen. Dann müssen sie geübt werden, die
von Fuhrwerken befahrenen Dämvie so zu
kreuzen, daß ihr Herr dabei in keiner Weise in
Gefahr.geraten kann. Endlich ist das gute
Apportieren wichtig; denn der Hund muß seinem
Herrn aus der Hand geiallene Gegenstände aus-
hkben oder auch Gegenstände, die für den Nicht-
sehenden schwer erreichbar sind, bringen können.
Alles übrige leint der Hund ziemlich leicht im
Beikehr mst seinem Herrn. So z. B. wird er
schnell daran gewöhnt, den Blinden am einen
bestimmten Platz, z. B. an seinen Arbeitsort, zubringen.

Die eigentliche Dressur gliedert sich in vier
Abschnitte. Zuerst kommt die allgemeine Dressur,
dann die Dressur im Verweisen von Wegehinder¬
nissen verschiedenster Art, hierauf das Einarbeiten
des dressierten Hundes mit dem Blinden und
schließlich die Heimaidressur durch den Blinden
selbst. Auf Hindernisse hat der Hund dadurch
auimerkjam zu machen, daß er sich vor jedem
Hindernis im Wege niedersetzt. Auch auf jede
Etuse muß der Blindenhund regelmäßig durch
bichsetzen aufmerksam machen. Endlich hat sich
gezeigt, daß die Dressur den Hunden auch ver¬
hältnismäßig leicht beizubringen vermag. Rasen
und Beete— selbst wenn dieselben nicht ein-
Wiedet sind— zu umgehen. Für bestimmte
Vätigkeiten wurden einzelne möglichst kurze und
MNe Besehlsworte geprägt. Das Wort „Bankl"
s- B. bedeutet, daß der Hund seinen Herrn zur
uachsten erreichbaren Sitzbank führen soll. Auf
ms Wort „Arb!" hat der Hund als Ziel des
Weges den Arbeitsplatz seines Herrn zu wählen,
bas Wort „Loki* bedeutet das Stammlokal des
Herrn usw. Absicht des Deutschen Vereins für
banilätshunde, dessen Protektor, der Grvßherzog
von Oldenburg, sich persönlich fftr das neue

Unternehmen emsetzt. ist er, möglichst allen
Kriegsblinden solche Führerhunde zur Verfügung
zu stellen.

Von Nah und fern.

8SSSNS

Eine halbe Million fiir die Natiorml.
stiftuuz. Der Werksausschuß für den Kriegs-
liebesdienst auf der Gußstahlfabrik Friedr.
Krupp, Essen, hat der Nationalst,stung den be-
beulenden Betrag von 500 000 Mark über¬
wiesen.

.Die Weinsteuer. Das deutsche Haupi-
weingebiet, der Rheingau, nahm zu der ge-
pianien Weinsteuer Stellung. Der Rheingaüer
Weinbauverein fordert, daß die Steuer aus
jeden Fall den Weinbau schone. Man vcrlant
eine prozentuale Besteuerung mit einem Aus¬
gleich geeigneter Zölle iür Auslandsweine zum
Schutze der deutschen Weine.

Tie Schätze im Tragkorb. In Naundorf
der Burgka. S . hatte die unverhoffie Revision
des Tragkorbes einer Frau aus Plauen ein
gutes Ergebnis. Es wurden 64 Pfund Schinken
und eine große geräucherte Wurst vorgeiunden.
Die wertvollen Nahrungsmittel wurden der Frau
abgenommen und nach Greiz gesandt. Sie gab
an, Fleisch und Wurst in der ZiegenrÜcker
Gegenü ge kau,r zu haben und hätte rßr das
Pmnd Schinken 18 Mk., zusammen 1100 Mk.,
bezahl!.

Brand ans dem Wiener Ostbastnbof.
Aus demW'enerO ibahuhof entstand e,n größerer
Brand in einem Holzmagazin. D>e ganze Bahn-
hofsaulage war in großer Gefahr, da in der
Näbe der Brandstätte auch Waggons mit Ex.
ploiivstoffkn standen, die aber ' glücklicherweise
wegge'chafft werden koumen. Der Schaden istbedeuienv.

Notlage in Bad Neichcnhall. In Bad
Neichenhall fand eine Volksversammlung unter
Teilnahme säst der ganzen Bewohnerschaft statt.
Es wurde eine Enuchließung angenommen, in
der die Regierung ersucht wird, zur Verhinderung
des völligen Zusammenbruches des Kuroues für
die Sommerkurzeit weiigehendere Freiheit des
Fremdenbesuches, sowie ausreichende Lebens¬
mittelversorgung und genügende Verkchr̂möglich-
keit zu gewähren. In dem kleinen Städtchen
sind seit Kriegsbeginn bis zum1. Januar 1917
108 Anwesen versteigert oder zur Zwangs-
Versteigerung vorgemerkl worden, 28 Betriebe
unterstehen der Geschäfisauisicht.

Eisenbahnunglück. Aus Graz wird ge¬
meldet, daß sich auf der Wocheinerbahnein
folgenschweres Eisenbahnunglück ereigneie. Von
einem vollbeladenen Zug lösten sich 14 Wagen
los, rollten gegen den Rakoviectunnelund
stießen dort mit einem Transportzug zusammen.
Die Begleiter der entlauienen Wagen kamen
zum größten Teil ums Leben. Vier Verletzte
wurden aus den Trümmern befreit, doch er-
lagen zwei davon bald ihren Verletzungen. Nach
qualvollen Stunden verschieden nrehrere unter
den Trümmern begrabene Reisende. Die Auf-
räumungsarbeiten bei der Station Santa
Lucia-Podnelec dauerten fünf Tage und fünf
Nächte.

Die blockierte„Sicherheit". In Paris
erblickt man jetzt ein Haus, das durch den
letzten Luftangriff ziemlich übel hergerichtet
wurde. Die Fassade sieht kläglich aus, trotzdem
das Gebäude nur' von einer Explosion gestreift
wurde, ist es arg beschädigt, alle Fensterscheiben
vom ersten bis zum obersten Stockwerk sind zer-
sprungen. Inmitten dieser Zeugen des Miß-
geschicks aber erblickt man eine Rellametascl,
auf der in großen Buchstaben die Aujlchrift zu
lesen ist: „Dieses Gebäude ist Eigentum der
Versicherungsgesellschaft„Die Sicherheit".

Fenersbrnnst in Toulonse. Französische
Blätter melden aus Toulouse, daß eine Feuers¬
brunst die dortige Baumwollfabrik mit allen
Vorräten vernichtete. Der Schaden übersteigt
über 2 Millionen Frank.

Ei » FriedensPreistrSger gestorben. In
Mailand ist im Alter von 84 Jahren der Führer
der italienischen Friedensbewegung Ernst Theodor
Moneta gestorben. Vor einigen Jahren hatte
Moneta den Nobellriedenspreis erhalten.

Eine Hochschule für Revolutionäre.
Nach einer Nieldung russischer Zeitungen richtet
die bolschewrswche Regierung in dem früheren
Palast von Scheremecjen in Petersburg ein
Seminar ein. in dem Agitatoren zur Verbreitung
der bolschewistischen Ideen in den Ländern Asiens
ausgebitdet werden sollen. ^

Die Brücke über den Bosporus . Der
Baulenausichuß der türkiichrn Kammer hat den
Gesetzentwurf betreffend einen Vertrag mit einer
Budapefler Firma über Bohrungen und Vor-
arbeilen für eine Brücke und einen Tunnel von
Europa nach hier mit einem Kredit von 10 000
P'und daiür angenommen. Die Arbeiten sollen
im April beginnen.

General A rr?c«..
Der Verderber Rumäniens, Bratiann, ist durch

das deutsche Mlimewm hmwegqelegt worden, und
der König von Rumänien hat den General
Averescu mit der Ncud iduag der Kawaett« deaus-
tracfi. Der irükere Ki êgSminstter und Keneral-
stabschef vlvereScn war zuletzt Oberbesthishaber
der rumänlchen Truvpen, die zur Verlechrgnng
gegen die russischen und rumänischen Maximallsten
bestimmt worden waren. Er zählte zu den Ver¬
trauensmännern und politischen Gesinnungkgenossen
detz Verstorbenen Känigtz Carol, der auch von den
organtsalorijchenFädigkeiten Averescu» eine Hobe
Meinung hatte. Jedensall» hat er sich von dem
unsauberen politischen Getriebe, an dem sich in
Rumänien auch die Offiziere rege beteiligen, sorgsam
serngehalten.

gehärtet, baß ihnen die kommenden Fröste kaum
zu schaden vermögen. Für überwinterte Pflanzen,
wird man allerdings mindestens3—4 Mart
pro hundert Stuck zahlen müssen, doch bringen
sie heute diesen Preis leicht wieder herein.

Anpflanzung von Beerensträucher».
Wer die äußerst dankbaren Beerensträucher an¬
pflanzen will, der pflanze nur möglich früh,
denn nur bei sehr frühem pflanzen kann man
noch in demselben Jahr eine Heine Ernte er¬
warten. Sind die Augen beim pflan,en bereits
ausgetrieben, so fallen die meisten Blüten vor-
zeilia»b.
. Sellerie «nd Porree säe man recht früh
auS, damit man starke Pflanzen erhält. Je
früher man auspflanzen kann und je•stärker di»
Pflänzchen dabei sind, um so höher ist der
Ertrag. Selleriepflanzen verstopft man, wenn
sie4—6 Blätter staben, kurz zwammen aus ein
warm liegendes Beet. Die Pflänzchen werden
dann sehr stark und reich brwurzett. Auf den
richtigen Standort gebracht, wachsen-sie schnell
und freudig an und liefern dicke Knollen. Porree
läßt man auf dem Saatfeld stehen, bis die
Stiele euoa bleistiitdick sind. Die Händler liefern
zwar oft sadendünne Porreenpflänzchen, doch
Pflanzen die Marklgärmer nur stämmige
kräftige Ware.

Vermischtes.
Neues «brr den Exzare». Neue Einzel¬

heiten über das Leben des Exzcnen in der
Verbannung in Toholsk sind den Mitleilungen
zu entnehmen, die ein Abgeordneter der Ksn-
stiiuanie, Ätlouchanoff, einem Berichterstatter der
Ageniur Radio machte: „In der ersten Zeit
seines Äuienlhalls in Tobolft hat Nikolaus II.
umer den Enwohnein viel neugierige Erregung

Äe»-

Amerikanisches Siögesbrot . Dar Er-
nährungsamt in Wa'hington hat als sogenanntes
„Siegesbrot" ein Gebäck bezeichnet, das nicht
mehr als 80 % Weizenmehl enthält, während
der Rest aus Körnersruchlmehl, ReiSmehl,
Kartoffelmehlu. a. besteht.

VoikKWlrllcbLMicbes.
Mehr Weißkohl und Sauerkraut. Die

Reichrüelle für Gemüie und Obst teilt mit, daß die
diesmalige Bedarsrmeldurtg der Ärmerverwaltung
an Weißkohl und Sauerkraut dak Dreifache der
Vorjahres ausgemacht habe, so daß für den Bedarf
der Zivilbevöllerung nichts übriggeblieben sei.
Infolge der Herabsetzung der Heeresansprücheseien
jetzt 300 000 Zentner für die Zivilbevölkerung stei¬
geworden, die noch im Laufe bes Februar verteilt
werden sollen. Möglicherweise erfolgt im März oder
April eine  abermalige Verteilung.

Symptome ihres Leidens als nicht bedeutend
ymzustellen und riet ihr, vergnügt und nach

Geschmack- zu reisen. Im stillen be-
Mirgie er sich aber ernst und schwermütig

dem Zustande seiner mütterlichen Freundin.
r ,®« en  di « vier oder sechs Wochen ihres
Menth altes am Genferfs« auch eine kurz«
«Pinne Zeit, so bestand ja das Menschenleben
jMv mpt nur aus rasch vorüberfliegenden Ab-
Mstten, von denen jeder Wert «nd Inhalt be-
N und kein Cterblicher wußte, wie bald das

® et  ulso sorglos erlaubte Freuden
genießen vermochte, sollte es tun. Die

Tcige in Berlin, der lebhafte Verkehr von
unb-, NWe mit dem jungen Freunde

Achten chr Ende, und eines Morgens be-
L„ 2 sich alle drei mit Elise auf dem Bahnhof,

Brüggen von den beiden Damen
A ^ nahm, ihnen ein: „Auf Wiedersehens"
r,-Und nun wußte Adele, daß sie wirklich dem
bart fl , rn Süden entgegenfliege. Wie leb-
LÄX biefe  Stunde herbeigewünscht, wie
ikbt hatte sie sich ihre Freude gemacht,
L ?ber saß sie still in ihrer Ecke, und statt

?u sehen, blickte sie zurück,
fltaii *fiF,09* in Berlin waren doch Ander-
5(6 in? Ä " 1»etoefenI. Jede Stunde rief sie
Mm  jedes Wortes, das Brüggen
ÄÄ iucht- sie sich zu erinnern. Wi«ernst„Ir i! iunJ‘e ne uch zu erinnern, xxsit
leibio« ‘V «0 er  dachte, und doch wie mit-
Er don Leidenden und Unglücklichen sprach.Er ul .ff Leidenden und Unglücklichen sprach.

ihr so hoch über dem gewöhnlichen
tag &®eftreb»n der Menschen zu stehen,

° "'chts Kleiner an ihn heranreichte' M

man ihm kaum eine Freude bereiten konnte,
weil aller für ihn zu geringfügig erschien. Wenn
sie einen solchen Mann zum Bruder oder
Freund gehabt hätte, wäre sie gewiß viel ver¬
ständiger geworden. Sie glaubte, in der kurzen
Heit, während der sie ihn kannte und seine An-
sichten gehört hatte, schon sehr verändert zu sein.

Aber sie würde ihn Wiedersehen, sie wollte
ihn noch vieles fragen und immer suchen, von
ihm zu lernen, und dann würde sie auch nach
und nach besser und klüger werden. Aber nie-
malr dürft« ihre Tändelei mit Denta ihm zu
Ohren kommen, niemals! Dafür besaß ein
Mann wie Brüggen kein entschuldigendes Ver-
stehe», etwas io Verkehrtes tadelte er streng,
und dann würde er sie gar nicht mehr aus-
stehen können, und das war das Schrecklichste,
was sie sich vorzustellen vermochte.

Josephine fühlt« sich angegriffen von den
unruhigen Tagen in Berlin; sie lag viel im
Halbschlaf und war froh, daß ihre lebhafte
junge Gefährtin sie wenig mit ihrer Unterhal-
tung störte.

Die erfahrene Frau glaubte den Gedanken¬
gang AdelenS und di« Ursache ihres Jnsich-
gekehrtseinS zu wiffen. Das leichtherzige, tem¬
peramentvolle Ding wurde von Werner» ge¬
haltenem Wesen— etwa) ganz neues für sie—
bezaubert und fühlte nun zwei entgegengesetzte
LebenSanschauungen in seiner Seele miteinander
ringen. Die Erinnemng an Denta trug natür¬
lich dazu bei, den Konflikt zu verschärfen. In¬
der, Josephine konnte diesen Handel, der hinter
ihnen lag, nicht allzu schwer nehmen. Ohne
innere Erlebnifle würde keine Seele reif.

——

Der Kleingärtner.
Winterpflanzen Nachsehen! Sobald die

Fröste aushören, müssen die Winterpflanzen nach-
geiehen werden. Die vom Frost gehobenen
werden vorsichtig angedrückt, beschädigte ent¬
fernt und aus den Reserven emeut. Wer keine
Winterpflanzen hat. kann jetzt noch welche ein¬
kaufen und bei offenem Wetter pflanzen. Da
diese Pflanzen den Winter über nur leicht ge¬
deckt im Freien gestanden haben, so sind so ab-

hervorgeruien. Nach und nach ist aber dre_
fl̂et ge chwundrn, und heute gibt es in Tobolsk
kaum einen Bauern mehr, der sich noch irgend¬
wie um die Auwe'enheil des einstigen Herr¬
ichers aller Russen kümmert. Nikolaus jelbft
bat sich jetzt völlig in die ihm vorgejchnebenen
Lebensbedingnngen gesunden. An jedem
Morgen wohnt.er der Messe in einer iemem
Hanse gegenüberliegenden kleinen Kcpelle bei. .
Nach dem Gottesdienst ßettneiöet er die Haupt¬
straße, die zu seiner Wohnung führt, und macht
einen Umweg, um nach Möglichkeit keinem
Menschen zu begegnen. AmangS grüßte er die
Leute, die sich auf seinemW-ge veisammellen,
jetzt lenkl er aber sleis den Kops und erwidert
keinen einzigen Gruß mehr. ' An jedem Morgen
sägt der Exzar eine halbe Stunde lang Holz,
eine Beschätligung, der er auch in Zarfloie Selo
zu obliegen pflegte und die aus seine Gesund¬
heit die beste Wukung qukzuüben scheint. Sein
körperliches Befinden scheint sich übrigen? in
Tobolsk wesentlich gebessert zu haben. Nach¬
mittags liest der Verbannte sranzöllche und
russische Bücher, sowie zahlreiche Zeitungen.
Abends erieilt er seinem Sohne Geschichts¬
unterricht. Die Zarin verbringt einen großen
Teil des Tages mit Gebeten, vor dem Schlafen¬
gehen pflegt sie Karlen zu spielen.

Verurteilung eines Unterhaus-Mit¬
gliedes wegen,Hamsterns. Wie die^ imes^
berichtet, wurde' William John Mac Caw,
Parlamentsmitglied für West-Down, vom Be¬
zirksgericht zu Godstone wegen Hamsterns zu
400 Pfund Geldstrafe verurteilt. In seinem
„Nabennest" benannlen Hause wurde» ganz be¬
deutende Mengen Lebensmittel gesunden. Der
Richter erklärte, man würde sich künslighin weder ,
durch Rang noch Reichtum beeinflussen lassen
und alle Verstöße gegen die Verordnungen der
Regierung mit der ganzen Strenge des Gesetzes
verfolgen. Ein schlimmerer Fall ließe sich kaum
denken, als daß ein Volksvertreter die Nahrungs¬
mittel der Nation in eigennütziger Weise hamstere.

Ärztchonorare in J «pan. Einem japa-
Nischen Ärzte würde es niemals einsalleo, von
einem unpermögenden Patienten eine Ent- ^
lohnung zu beanspruchen. Auch bei reichen
Kranken stellt der Arst seine Forderung nicht
selbst. Wenn er sich verabschiedet, wird ihm
vielmehr von de« Patienten je nach der Wer-
mögenslage ein Geschenk überreicht.

». cmcNu('n veau.rie.a-iv. c

Wie viel Nachdenken, Ernst und Unruhe
Halle das bis dahin gedankenlose Backfischchen
an das Abenteuer der hohlen Weide gewandt;
sie war dadurch etwas mehr geworden als das
bekannte weiße Blatt. Mußte nicht jeder
wachsen und werden durch das Leben und auS
einer Phase der Entwicklung in di» andere
gehen?

Nach dem ersten Nachtquartier in Frankfurt,
als die Gegend von Heidelberg und die Berg¬
straße den Reisenden entgegenlachte, begann
Adele ihrer Umgebung mehr Aufmerksamkeit
zu schenken. Auch die Aussicht, Mutter «nd
Schwester bald wieder zu sehen, beschäftigte und
beglückte sie. Am Nachmittag überschritten sie
die Schweizer Grenze und kamen in Basel an,
doch gings weiter, um Bern zu erreichen, wo
einen Tag gerastet werden sollte.

Die frischen, grünen Fluren der Schweiz
entzückten Adele, sie konnte nicht Worte genug
finden, ihrer Bewunderung Ausdruck zu geben:
„Und dort, sieh nur Tante Jose, sind da»
Wolken, ganz weiße, klare, zackige, die von der
Erde aufsteigen?"

„Nein, Kind, da? sind Berge, dar sind die
weit entfernten Alpenberge."

„Berge." — Adele versank in Staunen und
faltete, von Andacht ergriffen, die Hände. „Und
werden wir sie in der Nähe lehen?"

„Wenn nicht diese, io doch andere."
Die Gegend bot immer genug Neues, ge¬

nug an stemdariigem Reiz, um Ädelens emp¬
fängliches Gemüt in steter Eltcgung zu erhallen.

„Oh, Mama und Susanne/ ne; sie ßjlcr,
wir kommen, wir kommenI" Die Heimat lag ^

SÜB•
hinter iht. Alles Zurückdenken schien in diesen
Stunden erloschen.

Als der Zug sich dem Senfersee näherte,
erwachte auch in Josephme di» alte Spannkraft.
Sie blickte nach rechts und links, hielt daS
Reisebuch offen in der Hand und machte ihre
junge Gefährtin darauf ausmerlsam, daß nun
bald, wenn sie den Tunnel von Cornallaz durch¬
laufen haben würden, der ganze Lac Liman in
seiner schimmernden Pracht und im Kranze
seiner User tief unten zu ihren Füßen liegenwerde.

Mü von heißer Erwartung klopfendem
Herzen saß Adele im Dämmerlicht des Tunnels
neben der Tante. „Oh, wie fteu ich mich, wie
fteu ich michI" raunte sie ihr ins Ohr und
drückte warm Josephinens Hand.

Und nun, wie ein: Es werde LichtI Der
Austritt aus dem kellerigen Gemäuer, r"rd da
lag di« größte Herrlichkeit landschaftlicher Schön-
heit vor dem Auge ausgebreilet. Blau, sonnig
glänzend der Spiegel des See», jenseiL» die
Savoyer Berge, schroff, düster, in Schleier ge-
hüllt, nach links thronend mit silberner Eis¬
krone der Dent du Bi,di und am sanften Ab¬
hange weiigestreckt glüne, üppig mit Trauben
behängen« Weinberge, Häuschen und Dillen.

Adele war verstummt von der überwälti¬
genden Macht aller der neuen, wundervollen
Eindrücke. Tränen standen in ihren klugen,
und tiefe Atemzüge hoben ihre jung« Bruft.
Die? war ja außerordeuilich, unsaßlich; sie
hatte sich's schön gedacht, aber setzt schien's ihr,
ass befinde sie sich im Paradiese.
D i» lFottlesuaa ioisu
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Aufruf!
Draußen im Felde setzen unsere Soldaten Leben und «Gesundheit ein, um den

Sieg zu erringen . Uns daheim ist es die pm )., die Geldkraft Deutschlands hoch
zuhalten gegenüber^dem Bestreben , uns auszuhungern und wirtschaftlich zu vernichten-

Die Grundlage .̂unseres Wirtschaftslebens ist die

Reichsbank.
Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr «oldschatz , der es ihr ermöglicht , Banknoten aus¬
zugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und Auslande hochzuhalten
Jhrsn Goldschatz zu stärken ist daher Notwendigkeit und vaterländische Pflicht . Es
hat sich deshalb der Unterzeichnete Ausschuß für die Kreise Limburg und Westerburg
geleidet und Sesckaitsstellen

kür den Hnkauf von Geldsachen
in Limburg in deng Räumen sdes Vorschutzvereins .» Obere Schiede 14 (geöffnet
Mittwochs von 10—1 Uhr , und

in Camberg und Niederselters in der Apotheke
HW- geöffnet zu den üblichen Geschäftsstunden jeden,Tag"WE

errichtet , in welchen Goldsachen aller Art , Ketten , nge, Armbänder , Uhrn wgbs
nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigte Sachverständigen zum vollen
Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft und der Reichsbank zugeführt werd -"

[Mitbürger ! Bringt alles irgendwie entbehrliche

Gold zur Ankaufsstelle!
Wenn ihr Euch von lieb gewordenen Gegenständen trennt , bringt ihr das Opfer

dem V a t e r l a n d e, und es wird durch die Aushändignng eines Gedenkblattes
ehrenvoll anerkannt . ,

In den Landorten werden Pfarrer und Lehrer zur Auskunftserteilung und
Belehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die Geschäftsstelle gern
bereit sein.

Per Ausschuss:
Mm.  Landrat(Westerburg). MÜilS. Oberlandmesser. öllllsll. Eisenbahndirektor
VkUZveaer. Direktor. GMgser. Stadtbaumeister. Grammel. Rendant, tzaerlen. ge.,
meister. tzeiliNg. Forstmeister (Wallmerod .) hellMseil . Oberstleutnant , tzkllll. Gym¬
nasialdirektor (Hadamar ). Mich . Domdekan , Prälat . tzosMNN. Amtsgerichtsrat (Renn¬
rod ). kalkeuer. Mühlenbesitzer (Mühlen ), korlhous . Vorschußvereinsdirektor . Klllkenr
HM. Kaufmann . £0100(38(1. Apotheker (Camberg ). LWWlIg . Reichsbankvorstand . 08
mein, Landgerichtspräsident, mniis. Kaufmann. Mliauer, Fabrikant.Süenolls.Dekan
Socingocum. Oberregierungsrat. Vngnechbruckereibesitzr. Buer.
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S . <8. m. b. H.
Die Fahresrechnung und Bilanz pro 1917 liegen

zur Einsicht der Mitglieder in unserem Geschäftslokal
offen.

Camberg, den 18. Februar 1918.
A. Krings.

Direktor.
Birbenbihl,
Controlleur.

Grimm,
Cassierer.

M2. Me MWslein Wie WAM
Me»M umgeQeDOKz»l»e».

Tin noch gut erhaltener fau
neu zweirädriger

Handkarren
zu verkaufen.

Jalon kremet, Nsy
(Taunus)

holzreiheii
besorgt.

»illlss 3.
Burgstraße 27.
Ein

peuser.
^MW !!ZW !>WW >!WW !>WW >̂

Zur Beachtung.
Dem geehrten Publikum zur Kennt- pyj

nis , dag ich mein | [fjj

Schuhmacher-Geschäft®
aufgebe.

Hochachtend

Philipp Schmidt III., ^
Erbach» Wolfseck.

^WZ !>ZZ !>MWWM!WM^

HnEz-Verifeioeruno.
Dienstag, 6en 26. Mm 6. M.

Vormittags von 11 Uhr ab
kommt in der Wirtschaft von Karl Seel zu Oberems
nachstehendes Holz aus den

Distrikten Berg. Sandweg und Hohenstein
hiesigen Gemeindewaldes zur Versteigerung.

23 Rm . eichen Knüppel
285 „ buchen Scheit
280 „ „ Knüppel

4000 Stück Wellen.

Oberems, den 18. Februar 1918.

Weil , Bürgermeister.

gimmer
zu vermieten.

Dasselbe kann auch als Werk,
statt benutzt werden.

Neumarkt 7.

mit $1*11, Scheune und
einer kleinen wiese dabei

zu verkaufen.
Näh . in der Expedition . '

Zwei junge

Mädchen
suchen Stellung irn besseren
Hause , auch Monatsstellung
wird angenommen.
Näh , erteilt die Geschästsst.

MMpiet
empfiehlt

Mein iMuelnng.f
Bringt

Dienstags (werktags)
entbehrlich getragene

Kleider
in die

MlMekslelle
zu Limburg.

9et SleisMs« .

Nachstehenden Grundbesitz beabsichtige aus der Hand zu
»erkaufen:1Ml WM IHM , L©eroann

mit Mn heitern 11 nt
1Mer rnn SIrWeli3. Mann

7nt 62 am gut gelingt.
Näheres in der Geschäftsstelle des . Hausfreund ".

Hchmßchnititg
Montag, den 25. Februard. Zhr.,

vormittags 19 Uhr anfangend
kommt im Heftricher Gemeindewald Distrikt Gerhek fol¬
gendes Gehölz zur Versteigerung:

479 Rm . eiche und buche Knüppel
7745 buche Wellen.

Dienstag, len 2b. zebruarö. Zhs.
vormittags 10 Uhr

in den Distrikten Gerheck und Altehag
118 eiche Stämme von 48 Festm.

Anfang in Distrikt Altehag.
Heftrich , den 19. Februar 1918.

_ Hartmann , Bürgermeister.

Di®Beratungsstelle für Lungenkranke
b*Aadet stak hn

Limburg , Hallgarfenweg 7.
SprecnRunde : Mittwochs Vorm, von 10 — 12 Uhr,

MT Beratung erfolgt kostenlos.
Kraisverband Vatarländischer Frauenversine

im Kreise Limburg,

Amtliche Nachrichten.
zleischvertauf

am Samstag , den 23. d. Mts ., in nachste¬
hender Reihenfolge in den Metzgereien
Hollingshaus und Schautz.

Abgabe pro Kopf 100 gr. Preis per
Pfund Rindfleisch 2,10 Mk.,

Reihenfolge.
Nr . 1—300 von 9 bis 10. Uhr.

Nr . 301 —635 von 10 bis 11 Uhr.
Darauf Ausgabe für die Gemeinde

Dombach.
Camberg . den 21. Februar 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Steihiwt.
Verkauf von Rindfleisch am Freitag , den
22. d. Mts ., Vorm . 10 Uhr am Äullen-
stall.

Camberg, den 21. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

mattecoeratnagsffene in Camberg.
Die Tätigkeit der Kreisschwester, die un-

entgeldlich ist, beginnt kommenden Freitag,
den 22. l. Mts ., Nachm. 1-einh. Uhr und
dauert bis 3-einh. Uhr . Um zahlreiche
Beteiligung gebeten,

Cambrrg, den 20. Febmar 1918.
gür den Vorstand der vaterländischen

Hrauenvereins
Frau Bürgermeister Pipberger.

Kreis-Schivetneverstcherung.
Die moncMchen Berficherungs -Beiträge müssen bis

spätestens 8. ji Monats an den Beauftragten gezahlt
werden . Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

König!. Oberförsterei Rod a. d. Weil
Dienstag de« 26 . Februar 1918, vormittags 10 Uhr

bei Gastwirt Georg Müller  Hasselbach.
Schntzbezirk Cichelbach Distrikt 14,16 (Kuhbett)

18 (Schieserlay ) Eiche« : 28 Mtr . Reiser 1. Kl . Buche»
869 Rm . Scheit und Knüppel , 419 Reiser 1. Kl.

Das blau gezeichnete Holz kommt nicht zum Ver«
kauf. Händler sind ausgeschlossen.

Drucksachen
aller Art

sowie
Gesc häfts berichte

MT fertigt an
Buchdruckerei

W, Hmmelung , Camberg«
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